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Kinder sehen die Welt Kopf der Woche

Norbert Möslang

Radikaler 
als die Stadt
Von Lukas Lampart

Letzte Woche kurz vor Mitternacht. Am
Bahnhof St. Gallen herrscht emsiges 
Treiben, eben ist ein Schnellzug ein-
gefahren, der ein paar Nachtaktive in 
die Stadt spült. Der Bahnhof ist noch 
immer eine Baustelle – bis im Sommer
soll die Neugestaltung abgeschlossen
sein. Die altehrwürdige Bahnhofshalle 
soll wieder an die Grandezza der Stadt
erinnern, als St. Gallen mit Stickereien
und Textilien zu Weltruhm gelangte.
Über der Hauptunterführung ist ein
grosser Glaskubus entstanden, an dem 
ein Kunstwerk aus fünf Kreisen, sechs
Kreuzen und sechs Kreisen strahlt.
Einige halten inne und betrachten die
blinkenden Figuren. Was soll das?

Seit letztem Donnerstag ist es klar:
Es ist eine binäre Uhr, die der St.Galler
Künstler Norbert Möslang (65)
gestaltet hat. Die Zeit wird nach dem 
Zweiersystem angezeigt, das heisst in 
der Zahlenreihe 1–2–4–8–16–32. Die
Kreise symbolisieren die Stunden, die
Kreuze Minuten und die Quadrate
Sekunden. Blinkt der Kreis ganz rechts,
ist es ein Uhr. Blinkt der zweite Kreis,
ist es zwei Uhr. Blinken die ersten
beiden Kreise, ist es drei Uhr. Die Zeit
ablesen wird zur Additionsrechnung.

Norbert Möslang sagt: «Menschen
sind gut darin, Muster zu erkennen.
Und letztlich ist auch die analoge Uhr
ein Muster, das wir lernen mussten.» 

Die ikonische SBB-Bahnhofsuhr von
Ingenieur und Gestalter Hans Hilfiker
hält nach einer Umdrehung des 
Sekundenzeigers kurz inne. Möslangs
binäre Uhr zwingt zum Innehalten.

An der Eröffnungsfeier des Werks 
«patterns» sagte der St. Galler Stadt-
baumeister Hansueli Rechsteiner, 
Möslang habe mit der binären Uhr
«etwas Einfaches radikal» umgesetzt.
Weniger radikal war die Eröffnungs-
feier: Es gab schlechte Tonqualität, 
Würste, Reden und Namensschilder.

Der St.Galler Künstler macht seit 
den 1970er-Jahren «geknackte Alltags-
elektronik». Er knackt Schaltkreise von 
Alltagsgegenständen, entlockt ihnen
neue Geräusche, arrangiert sie, lässt
sich überraschen. Möslang ist in der
Szene bekannt und tourt immer wieder
durch alle Ecken der Welt. An der

Biennale 2001 installierte er mit Andy 
Guhl im Canale Grande in Venedig ein
Hydrofon, ein Unterwassermikrofon,
das die akustischen Vibrationen im
Kanal registrierte. Die Geräusche leite-
ten die beiden Künstler in die Barock-
kirche San Stae, wo die Geräusche
ordentlich Resonanz erlangten. In der
Dan-Flavin-Ausstellung im Kunst-
museum St.Gallen (2013) platzierte er
Gitarrenspulen und Infrarotempfänger
bei den Neonröhren-Installationen und
machte so die Leuchtstoffröhren hörbar.

Norbert Möslangs Kunstwerk am
Bahnhof St. Gallen hat 324 000 Franken
gekostet. Es gab laute Kritik. «Schade
um das Geld», «Schwachsinn hoch 
zwei», «total daneben», Steuergeld aus
dem Fenster geworfen», notierte das
St. Galler Tagblatt. 

So ähnlich war auch die Reaktion
beim Bau des Eiffelturms 1887.

Oder bei der Serra-Plastik auf dem
Theaterplatz in Basel. 
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Grünes Licht für 
Pizza und Co.
Kinder, esst, was ihr wollt!;
BaZ 11.4.2018
In diesem Artikel wird für das neueste 
Buch des «Ernährungswissenschaftlers»
Uwe Knop geworben. Dieser PR-Fach-
mann behauptet, Kinder würden intui-
tiv das Richtige essen, und Übergewicht 
sei tendenziell rückläufig und nicht ver-
meidbar. Die Fakten sprechen in ent-
gegengesetzter Richtung. Beispielswei-
se zeigt eine Publikation der ETHZ, dass 
2012 immer noch jedes fünfte Kind in 
der Schweiz übergewichtig oder adipös
(fettleibig) war. Es ist auch bekannt, 
dass übergewichtige Kinder gehäuft als
Erwachsene adipös sind und deshalb
eine erhöhte Anfälligkeit für Folge-
krankheiten wie Diabetes haben.

Überzeugend sind die Resultate von 
zwei grossangelegten randomisierten
kontrollierten Studien, die im nam-
haften «New England Journal of Medi-
cine» publiziert worden sind. Sie zeig-
ten, dass der Verzicht auf Süssgetränke 
in relativ kurzer Zeit bei Kindern eine
signifikant geringere Gewichtszunahme
zur Folge hatte. Solche und ähnliche,
leicht umsetzbare Massnahmen sind
somit sinnvoll und sollen dazu bei-
tragen, die immer noch zu hohe Zahl 
von übergewichtigen Kindern und
Jugendlichen zu verringern.

 Ulrich Keller, Biel-Benken

Problematik früher
vermitteln
«Wenn ich von Tier-KZ rede, werde
ich gehört»; BaZ 11.4.2018
Ich bin auch gegen die Massentierhal-
tung unter katastrophalen Beding-
ungen, doch wenn man sieht, wie zum
Beispiel ein Rudel Wölfe qualvoll ein
Schaf zur Strecke bringt, so ist das für
das betreffende Tier auch ein gräss-
liches Erlebnis, das mit seinem lang-
samen und qualvollen Tod endet. Und 
hier ist der Mensch nicht involviert.

Was ich damit sagen möchte? Ge-
walt ist und war immer überall, in die-
sem Zusammenhang ist Erwin Kessler
wohl etwas hypersensibel. Nicht zu Un-
recht. Doch solange Tierprodukte, allen
voran Geflügel- und Schweinefleisch, 

bei den Grossverteilern so billig an-
geboten werden wie nie zuvor, ist keine
Lösung in Sicht. Eine grosse Käufer-
schicht ist auf Billigprodukte angewie-
sen. Wo soll man da ansetzen? 

Die Älteren unter uns erinnern sich 
sicher noch daran, dass Poulet früher 
einmal ein sonntägliches Festessen war, 
heute ist dieses Fleisch in Aktion oft bil-
liger als Gemüse. Die Kinder sollten 
schon in der Primarschule mit der Prob-
lematik «Tier-KZ» vertraut gemacht 
werden, dann könnte die Zukunft bes-
ser aussehen, für Mensch und Tier.

 Hanspeter Schmutz, Basel

Keine seriösen 
Recherchen
Ich bedanke mich für das publizierte
Gespräch mit Erwin Kessler. Dass es
den beiden Herren Somm und Ebneter 
nicht um ehrliches Tierwohl geht,
merkt man sehr bald. Ebenso, dass im
Vorfeld keine seriösen Recherchen be-
trieben wurden. Doch was mich am
meisten beelendet, war die komplett
fehlende Empathie gegenüber unseren
Mitlebewesen. Doch leider wundert 
dies mich in keiner Art und Weise.

Erica Lichtenhahn, Basel

Unschuldsvermutung
gilt für alle
Menschenrechte gelten auch für
Straftäter; BaZ 12.4.2018
Wenn ein Straftäter aus dem Kreis der 
Elite des Schweizer Bankwesens in
Untersuchungshaft genommen wird 
gilt für ihn selbstverständlich auch die
Unschuldsvermutung. Trotzdem wird
in den Medien sein Bild in Grossauf-
nahme gezeigt und sein voller Name ge-
nannt. Ein Sadist und Vierfachmörder
wird hingegen bloss mit einer Strich-
zeichnung portraitiert und nur mit dem
Vornamen identifiziert, wiewohl er zu
seinem Verbrechen steht und seinem 
Richter sagt, dass er eigentlich die
Todesstrafe verdienen würde, wenn es
diese in der Schweiz gäbe.

Offenbar ist die Identität eines Sa-
disten und Vierfachmörders schutz-
würdiger als jene eines Rechtsbrechers 
aus der Wirtschaft.

Treumund E. Itin-Sulzer, Base

Verschleuderung von
Basler Steuergeldern
Streit um Namensnennung in der Bas-
ler Zeitung; BaZ 10.4.2018
Dass Regierungsrat Lukas Engelberger
vor Gericht abklären lässt, ob die
Namensnennung einer Beamtin in der
BaZ rechtens ist, ist fahrlässige Ver-
schleuderung unserer Steuergelder.
Haben denn unsere Regierungsräte
(auch Baschi Dürr und Hanspeter Wes-
sels gehören zu dieser Spezies,) nichts
anderes zu tun, als unsere schon
hoffnungslos überlasteten Gerichte mit
solchem Mumpitz zu beschäftigen? 

Warum sollte eine Beamtin und Ent-
scheidungsträgerin nicht mit ihrem vol-
len Namen zu diesem, gelinde aus-
gedrückt, doch recht fragwürdigen Ent-
scheid stehen? Der schikanierte Wirt ist
ja schliesslich in der Zeitung auch mit
vollem Namen zitiert worden und
Leserbriefe werden ja auch nicht mit
Kürzeln anonymisiert.

Claudio Bachmann, Basel

Wir müssen agieren, 
nicht reagieren
Klimaskepsis am Ägerisee;
BaZ 13.4.2018

Ob und zu welchem Teil das CO2 zur
Klimaerwärmung beiträgt, wird nie
schlüssig beantwortet werden können. 
Dazu ist die Natur zu komplex. Die
Frage des CO2-Einflusses auf das Klima
ist daher meines Erachtens eher sekun-
där. 

Wenn wir eines Tages merken, dass 
trotzdem ein Teil der Klimaerwärmung
auf den CO2-Ausstoss zurückzuführen
ist, sind Massnahmen zur Ergreifung 
des Problems viel zu spät. Wir müssen
daher agieren und nicht reagieren.  Im 
weiteren werden unsere nächsten Ge-
nerationen uns in spätestens 200 Jah-
ren einmal verfluchen, dass wir die
kostbaren Ressourcen wie das Öl ver-
feuert haben.

Das grössere Problem dabei ist je-
doch der Weg zu einer nachhaltigen 
Energieversorgung. Auch hier werden
unsichere, diametrale Aussagen ge-
macht, die einen entsprechenden Er-
folg in Frage stellen.

Raymond Panosetti, Basel

Bob Dylan sollte ans
Aufhören denken
Die richtige Tonart gesucht;
BaZ 13.4.2018
Konzerte von Bob Dylan sind oft zum
Heulen, ich gehe schon lange nicht
mehr hin, da ich weiss, was mich er-
wartet. Seine letzte gute Studio-Platte 
hat er 2006 aufgenommen, «Modern 
Times». Also vor zwölf Jahren.

Da macht es ein anderes Rock/
Songwriter-Urgestein, das auch schon
ziemlich schlechte Zeiten erlebt hat,
wesentlich besser: Udo Lindenberg, 
bald 72 Jahre alt. Er ist auf dem Zenith 
seiner Karriere. Seine Konzerte sind gi-
gantische Szenarien, Rock-Zirkus in
grossen Fussballstadien, mit vielen
Gast-Stars. Gradliniger, melodiöser
Rock’n’Roll und Balladen, von seinem
Panik-Orchester magistral gespielt. Ich 
habe 2016 das Konzert in Leipzig ge-
sehen (als DVD erhältlich), da bekommt
man Sensationelles zu hören und zu
sehen für sein Geld. Es war wohl die
grösste Show Europas. 2019 kommt er 
in die Schweiz für ein Konzert im Rah-
men seiner «Unplugged-Tour». Gast ist 
vermutlich Eliana Burki, die Schweizer
Alphorn-Virtuosin.

Bob Dylan empfehle ich, seine
«Never-Ending-Tour» abzubrechen. Er
hat uns im Laufe seiner Karriere sehr 
viel gebracht, aber man muss auch 
aufhören können. Sonst wird eine Ikone
zur tragischen Figur.

Hanspeter Schmutz, Basel

Globi, Superstar. Er war schon der Liebling, als wir Kinder waren, und er ist auch der Star der heutigen 
Jugend: Globi. Viele Bücher gibt es über ihn und seine Abenteuer, seine Beliebtheit ist ungebrochen. Der
sechsjährige Linus hat uns diese Zeichnung gebracht. Titel: Globi, mit Muster. mv

Radikal umgesetzt. Norbert 
Möslangs binäre Uhr zwingt den
Betrachter zum Innehalten.  Foto Keystone

Wir freuen uns über Kinderzeichnungen. Man kann sie am 
Schalter abgeben oder einsenden an: Basler Zeitung, Redak-
tionssekretariat, Kinderzeichnung, Aeschenplatz 7, 4002 Basel.
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